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flexion auf sich selbst inne Zu werden, daß man e1 ihrer Unmittelbarkeit stehen, sonéern
Gott liebe Fenelon sieht 1n dieser Reflexion wußte, da{ß S1e durch den Durchgang durch den
einen feineren Eudämonismus, der 1ın Gefahr mühsamen Verzicht auf jede Reflexion NCUu er-

1St, eım Gefühl stehen leiben und sıch worben werden müßte. Leibniz stand seiner
selbst -Ott suchen. ährend sich Bos- Lehre hne großes Verständnis gegenüber. roß
Suet und nıcht weniıger der Jansenismus mi1t War hingegen sein Einfluß auf Jean aul Vie-
diesem Eudämonismus bfinden, fordert Fene- les weist auf den kleinen VWeg der Theresia
lon die reine Gottesliebe, die auf alle Reflexion VO Lisieux hin Der Zwiespalt, dem die
verzichtet, selbst auftf das Bewulßstsein, Gott Zeit Fenelons gelitten hat, 1St auch heute nıcht
jeben, und die Trockenheıit, Trostlosigkeit und ehoben Darum kann dieses schöne Buch INan-

das Gefühl der Gottferne 1m Gehorsam che Anregungen geben Fragen, die be-
den Wiillen Gottes auf siıch nımmt. Die efle- NIiwOrtfen uns aufgegeben 1St. Brunner 5/
X10N CIMa die Seelenspitze, das eigentliche
Subjekt, Ja doch nıcht erreichen und über

BECKER, Oskar Daseıin UN awesen, Gesam-ihren Zustand keine Gewißheit erlangen;
S1e endet darum nach Fenelon entweder 1n Stolz melte philosophische Aufsätze. Pfullingen: Gün-
der 1N Verzweiflung. Der Mensch mu{ die ther Neske 1963 192 Lw. 17,80
Suche nach solcher reflexiver Gewißheit auf- Die hier gesammelten Aufätze bilden da-
geben und als letzte und entscheidende Hal- durch iıne Eınheit, dafß 1n allen, mehr der
Cung den Gehorsam gC  JQ den Wıillen (Csottes weniıger irekt, iıne Seite des Menschen her-
üben. Die reine Liebe 1St jedo eın Jetztes, immer vorgehoben wird, die 1n der Philosophie He1-
anzustrebendes Ziel, ıcht W1e die Bekehrung deggers kurz gekommen 1STt. S1e
ZU sittlichen Leben nach Kant eın plötzlicher „Para-Exıstenz“, „Da-Wesen”. Was damıt SC-
Umschwung. Denn tür Fenelon 1st die Liebe meınt ist, ftührt der Hauptartikel M1t diesem
immer schon die treibende Kraft, WEn auch Tıitel Aus. Unter dieser Neubildung 1St nıchts

anderes als die naturhafte Seıite des menschli-zunächst 1n verkehrter Ausrichtung. Sinnlich-
keit und Geıist sind keine Gegensätze für ihn chen Seins verstanden, das als Lebendiges
und die Verderbtheit besteht 1n der ungeord- dere Strukturen autftweist als das Geıistige und

Eıigenliebe, aus der auch das Verlangen Geschichtliche Es 1St ungeschichtlich; der
nach Gefühl und reflexiver Gewißheit hervor- Gewortenheit 1St durch Getragenheit SC-
geht. Die falsche Ausrichtung mu{fß durch ıne zeichnet. Es kennt weder die Angst noch das
fortschreitende Übung zurechtgebogen werden. Nıchts meıint außerdem, 65 habe 1mM Unter-
So 1St für Fenelon möglich, die Unerbitrtlich- schied Zu Daseıin ıne besondere Verwandt-
keit der etzten Forderung mit einer Anpas- chaft mit dem Geıistigen. Allerdings siıeht
SUuNS den jeweiligen Zustand des einzelnen das Geistige 1n Mathematik, Metaphysik und
Z verbinden, den rtrtümern des Quietismus ÜAhnlichem ber das eigentlich Geıistige 1St doch

entgehen und das Leben 1n der Welt 1n das wohl nıcht dieses Abstrakte, sondern die WIrkK-
geistliche Leben einzuordnen und heiligen. ıche einmalige Person. Nur weiıl die Abstrak-
Und dies War die eigentliche Ansıcht seliner tionen durch die Leiblichkeit bedingt sind, ha-
Lehre. Denn 1sSt 1m tiefsten weder Theologe ben Sie mi1t ihr ZEW1SSE Züge gemeınsam. Da

die Kunst der Grenzscheide VO:  3 Seelischemnoch Kirchenpolitiker, sondern eın begnadeter
und Geistigem steht, ber noch 1m Seelischen,Pädagoge. Er hat als erstier den autftkommen-
1sSt 65 nıcht auffällig, da{ß We1l Artikel VO  3 derden Zwiespalt 7wischen der Religion un der
Hinfälligkeit des Schönen und der Abenteuer-LCUu entstandenen Welt des Bürgertums VOeI -

spürt und C655 unternOomMenN, ıhn aufzuheben, ichkeit des Künstlers handeln. Den Grund der
während die Jansenısten krampfhaft versuch- Hiınfälligkeit sieht gerade 1n der Grenzstel-
ten, der verganseNCH Welt festzuhalten und lung zwischen Daseın und Da-Wesen; 1mM Kunst-
Bossuet die LCUEC mehr der weniger Nalv hın- werk treften S1e sich für einen Augenblick ZUT

nahm. In manchem hat Fenelon Kants katego- Eıinheit, sind versöhnt. Darum 1St das Kunst-

rischen Imperatıv vOrWwWeSSCHNOMMEN Ww1e auch werk gleichsam aus der Zeıt herausgenommen.
Der Künstler kann ber als Mensch dieserZeW1sSeE Lehren ROousseaus. S0 csah VOrTr diesem
Grenzscheide nıcht stehen Jeiben. Dıiıe Hın-1n der Kindheit Schönes 207 deren

Spontaneität; ber blieb nıcht Ww1ıe Rousseau fälligkeit 1St ber unmittelbar doch wohl durch
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die Gestalt bedingt da S1e der Ausgewogen- Der Phänomenalismus 1äßt sıch Iso eb NSOo
heit der Beziehungen aller Teile und Momente Zanz urchführen WIC der subjektive
beruht, so wiırd durch die kleinste Änderung das Idealismus. Das ergıbt sıch schon Aaus den Be-
Gleichgewicht un!: damıt ihre Schönheit ZCI- dingungen sinnvoller Aussagen, WI1eC S1Ee hier

W as 108 celhbst bemerkt. Auft der herausgearbeitet werden. Brunner 5}
naturhaften S5eıte des Menschen gründet auch
Nıetzsches Lehre VO  - der CWISCH Wiederkehr,
deren Beweise VO  3 dieser Ebene untersucht WEeTI- KUHN, Helmut: Das Seıin UN das Gute Mün-
den Wäre der Mensch NUur ein Naturwesen, chen Kösel 1962 439 Lw. 35,—

Die ı diesem Band vereinten Artikel bıldenS1E auch für iıhn gültig Die Untersuchung
Platonische Idee und ontologische Difterenz 1Ne Einheit durch die durchgehende metaphy-

kommt dem Ergebnis, da die Ideenlehre sische Fragestellung, die sıch nıcht MMI vorletz-
sıch MMI1It der ontologischen Difterenz 7zwischen ten Antworten begnügt Das Denken bewegt
Seienden und eın ohl irgendwie berühre, sich der oroßen philosophischen Überliefe-
ber S1E der Ungeschichtlichkeit des - rung des Abendlandes, die 199585 Plato begonnen
tiken Denkens nicht eigentlich erreicht. Die hat VO  w} diesem IST der ertf stark beeinflußt.
Aktualität des pythagoreischen Gedankens be- ber 65 geht nıcht 1116 Wiederholung
währt sıch der heutigen Naturwissenschaft aes bereits Erkannten. In Ause1in-
die symmetrischen Strukturen der Natur und andersetzung IN1ITt den heutigen Systemen WwWer-
des L1n Mathematischen sind hne eigentliche den die Fragen Neu und weitergeführt.
Zeit hne Geschichtlichkeit VO  > der leichen Dabei kommen die grundlegenden Themen der
Ewigkeit W1e6 die Zahlen ach der pythago- Philosophie und des heutigen Lebens Zur Spra-

reischen Schule Brunner SJ che Dem Irrationalismus, Niıhilismus und Hı-
STOFr1ISMUS wırd das chte Wesen Von Erkennt-
1115 un Vernunft ENTIZSESCHEESECTZT, das allen

K ONRAD Andreas: Der erkbenntnistheoretische diesen Systemen dadurch verkannt wiırd da
Subjektivismus. Untersuchungen ZUr Krı1- die Vernunft entweder auf CIHCG besondere Er-
tik des phänomenalıstischen Agnost1zısmus un: kenntnisart EINZSECNET der ber VO  3 ihr Ver-

des subjektiven Idealismus. München-Basel langt wird W 3as 1LUF Gott VEIMAaS,; WwWenn

Ernst Reinhardt 1962 283 Lr 17 ,—. heutige Geschichtsphilosophien dıe Vorsehung
Alles Subjektive Objektives OTrTaus > Wissenschaft verwandeln wollen, wenn S1IC

dies ZCIECH iSt das Hauptanliegen des Bu- die Geschichte nach
ches Zu unterscheiden sınd Sachen un Sach- Gesetz ablautfen lassen. Diıesen Philosophien
verhalte; diese wieder können objektiv der entspricht der Totalitarismus dieser kennt 1Ur

blofß subjektiv SC11. Objektives kannn siıch 1Ne CINZI15C Ordnung, der die Freiheit —

Objektivem W 16 Subjektivem finden und yrunde geht; wahre Ordnung hingegen 1STt 1Ne

ebenso Subjektivem nıcht 1Ur Subjektives, Hierarchie VO Ordnungen verschiedenen Gra-
sondern uch Objektives denn erfasse iıch Sub- des, wobei die höhere die niedere umfaßt, ber
jektives als Subjektives, 1ST dies C1N objek- nıcht authebt sondern einordnet Gegen diese

Sachverhalt. 1le erkenntnistheoretischen Systeme mu{ heute die Freiheit verteidigt WeTI-

Systeme IMNUsSsSen die Inhalte der unmittelbaren den; handelt siıch nıcht mehr darum, S1C m1t

Wahrnehmung bestehen lassen, WenNnn Erkennen dem Liberalismus erkämpfen, sondern durch
un Sprechen 1nnn haben sollen S16 kOon- 1Ne NeEuUeE Sıinngebung der Freiheit verhin-
1nen S1C 1LUFr anders auslegen. Alle INUSSCH ob- dern, daß S1e VO  - den Massen weggeworfen
jektive Sachverhalte anerkennen un: ebenso wırd der Verantwortliehkeit entgehen.
Ansıchseiendes. Alles Denken, Vorstellen, alles Behandelt wırd annn der Wandel der Arbeit
Bewulßfistsein C1Mn ansichseiendes Subjekt VO  w} dem 'Iun des Landmanne vRahe heutigen
VOFraus, alles Ers  einen C1iMN ansichseiendes Kr Industriearbeit: auch 1er 1STt e1iNe NECUEC ınn-
scheinendes, VO  ; dem objektive Sachverhalte gebung 5 Arbeit als Dienst Neben der
gelten, da die Erscheinung nıcht als solche Arbeit mMu ber die Muße gepilegt werden;
erkannt werden könnte. Der Begriftf ubjekt 1STt denn die Erkenntnis des Sinnes der Arbeit WIrF:!

se1iNer Gültigkeit prinzıpiell nıcht subjek- 1LUFr der Mußflße gvefunden. Gewandelt hat sich
tıvierbar WIie auch der Begriff Relationsträger. auch die Stellung des Menschen ZUT Natur das

473


